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In den Studien zum »Aufbau der Wirklichkeit« von Kindern wird meist – im Anschluss an Jean 

Piaget – von der Konstruktion des Weltbildes gesprochen. Auch der sogenannte Konstrukti-

vismus bezieht seinen Namen von der Idee der Konstruktion. Doch Konstruktion ist Handlung 

und impliziert einen Konstrukteur (= Fremdorganisation). Das ist aber nicht angemessen, da 

sich kein »Autor« des so entstehenden Weltbildes – entstanden in der Kopplung zwischen bio-

logischen und sozialen Strukturen/Prozessen – identifizieren lässt. Weltbilder entstehen 

emergent – außer es handelt sich um einen bewussten Konstruktionsprozess, z. B. durch die 

Autoren von Büchern, Bauplänen, Parteiprogrammen etc. (z. B. »Heiliger Schriften«) – selbst-

organisiert.
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Aus dem grundlegenden Prinzip allen Beobach-

tens (Unterscheiden/Bezeichnen) ergeben sich 

einige wenige Möglichkeiten der Strukturie-

rung großer, zusammengesetzter Einheiten. 

Entweder eine Einheit wird in kleinere Ein-

heiten »aufgespalten«, »zerhackt«, »geteilt« 

… (= ausdifferenziert) oder mehrere kleinere 

Einheiten werden zu einer größeren Einheit 

gekoppelt, d. h. »zusammengesetzt«, »verbun-

den«, »aneinander gekettet« … (= »assoziiert«) 

oder gar fusioniert, d. h. unter Auflösung der 

alten Grenzen zu einer neuen Einheit mit neu-

en Merkmalen, verschmolzen.

Dass die Formbildung durch Assoziation 

und/oder Differenzierung bei der Kreation 

von Begriffen, Ideen, Informationen etc. an-

ders abläuft als in der Biologie, wo mate-

rielle Komponenten sich gegeneinander ab-

grenzen, verklumpen und/oder verschmelzen, 

dürfte deutlich sein. Aber das abstrakte 

Strukturierungsprinzip ist identisch.
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Da die Metaphorik der Konst-

ruktion von Weltbildern (aus 

Ermangelung eines Konstruk-

teurs) obsolet ist, stellt 

sich die Frage, welche Meta-

pher passender die Entwick-

lungsprinzipien von Weltbil-

dern erfasst. Die Antwort 

ist: Evolution.

Denn bei der Entwick-

lung der biologischen Arten 

im Laufe von Jahrmillionen 

Jahren entstehen, ebenfalls 

selbstorganisiert, charak-

teristische Strukturen (von 

Lebewesen), ohne dass es dazu 

eines »intelligenten Desig-

ners« bedürfte, die allesamt 

– wenn sie denn noch leben 

– bislang mit dem Überleben 

vereinbar waren.

Der Evolutionsbegriff (synonym mit »Entwicklung« oder 

»Formung« gebraucht) lässt sich aus systemtheoretischer 

Perspektive auf eine Vielzahl von Wandlungs-Prozessen an-

wenden, auch wenn er zunächst in der Biologie kreiert wur-

de. Abstrakt gesehen sind es fast immer die genannten drei 

Schritte (Variation, Selektion, Retention), wenn es um Kre-

ativität im allgemeinen, die Entwicklung von Strukturen im 

besonderen geht – seien es die Entwicklung des Weltbildes 

eines Kindes, die Strukturen eines sozialen Systems wie 

einer Familie, einer Organisation, eines Staates oder eben 

die biologischen Arten. Man kann diese drei Schritte auch 

als eine Logik des Lernens (wenn es nicht mit Hilfe von 

Lehrbüchern, sondern durch Erfahrung geschieht) betrachten.

Gregory Bateson hat die aus der Biologie bekannten Prin-

zipien evolutionären Wandels u.a. auf die Veränderungen 

psychischer Systeme (= Lernen) übertragen, und Karl Weick 

auf den Wandel von Organisationen. Ihnen folgten etliche 

Autoren, u.a. Niklas Luhmann, der im evolutionären Drei-

schritt das generelle Entwicklungsprinzip sozialer Systeme 

sieht.
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Auch hier wird wieder aus der Perspektive 

eines außenstehenden Beobachters 2. Ordnung 

gesprochen, der Hypothesen über nicht di-

rekt beobachtbare Phänomene erstellt, was  

eigentlich nicht extra zu erwähnen ist, da 

es klar sein dürfte, dass Neugeborene nicht 

nach ihren internen Prozessen befragt werden 

können (Erwachsene sind in der Hinsicht al-

lerdings auch nur begrenzt auskunftsfähig). 

Es geht – wenn solche Aussagen gemacht wer-

den – immer um die Deutung und Erklärung des 

beobachteten Verhaltens, die von Erwachsenen 

vorgenommen werden, also um Spekulation, im 

besten Fall um hypothesengestützte, gut be-

gründete Interpretation.

Die Schilderungen der ersten Tage des 

fiktiven Jungen Joey, die Daniel Stern (als 

Babywatcher) liefert, helfen, eine Vorstel-

lung davon zu entwickeln, was in einem Neu-

geborenen vorgehen mag (eine kondensierende 

Schilderung, abgeleitet aus der Beobachtung 

des Verhaltens einer Vielzahl von Säuglin-

gen, s. unten).

Offenbar beginnt die Formung der subjek-

tiven Außenwelt des Babys mit einer Menge 

nebeneinander geordneter Sinneseindrücke, 

die bereits als Selektion aus der Menge po-

tenzieller sensorischer Reize aufgrund ih-

rer Intensität »ausgesiebt« werden.
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